werden. 


Die Scholle“ erſcheint jeden zwellen Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗ 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Nr. 22. 
Unſete Hühner zur lalten Jahreszeit. 


Mit Eintritt der kalten Jahreszeit gibt's der Eier bekannt⸗ 
lich weniger; ein Teil der Hühner ſtellt überhaupt ſeine 
Legetätigkeit ein, bis die wärmende Frühlingsſonne wieder 
die Legefreudigkeit weckt. 


Iſt es nun als normaler Zuſtand zu bezeichnen, wenn 
die Hühner während des Winters gar nicht legen? Ich 
möchte die Frage auf Grund meiner langjährigen Erfah⸗ 
rungen verneinen. Wenn auch die Kälte den Geſamtorganis⸗ 
mus der Tiere ungünſtig beeinflußt, ſo läßt ſich doch durch 
gute Wartung und Pflege dieſer ungünſtige Einfluß in 
ſoweit beheben, daß wir wenigſtens ob und zu Eier aufleſen 
können. Selbſtverſtändlich werden wir dies von drei- oder 


gar vierjährigen Hühnern — letztere ſind längſt reif für den 


Suppentopf — nicht erwarten können, wohl aber von zwei⸗ 
jährigen Tieren und ſpeziell von Hühnern der April- oder 
Maibrut. Zunächſt ſei auf die Wichtigkeit guter Stallungen 
hingewieſen. Ob Großviehſtälle, in denen man häufiger 
dem Geflügel einen Raum anweiſt, die geeignetſten Unter⸗ 
kunftsräume für Hühner ſind, kann nicht allgemein bejaht 
Manchmal iſt die Luft in derartigen Ställen zu 
feuchtwarm, ſozuſagen ſchwül, und kommen dann die Hühner 
aus dieſen Ställen, in denen ſie mehr als 12 Stunden täg⸗ 
lich verweilen, ins Freie, dann gibt es häufig Erkältungen, 
erfrorene Kämme und Kehllappen. Im allgemeinen ſind 
daher beſondere Geflügelſtälle vorzuſehen; die Fenſter 
und Türen müſſen gut ſchließen, ſelbſtverſtändlich müſſen 
auch vorhandene Ritzen und Löcher gut verſtopft fein. Doch 
ſehe man von einem Verdunkeln der Ställe ab, weil das 
Licht ein wichtiger Faktor zur Geſunderhaltung der Tiere 
iſt. Trockene Kälte iſt den Hühnern zuträglicher als feucht⸗ 
kalte Luft. Eine angemeſſene Lüftung der Hühnerſtälle 
muß auch im Winter erfolgen, damit etwaige feuchte ſowie 
die verbrauchte Luft abziehen kann. Selbſtverſtändlich wird 
ſich dieſe Lüftung nur auf wenige Minuten erſtrecken; denn 
ein Durchfrieren der Ställe könnte nachteilige Folgen für 
das Geflügel haben. Auch wird man erſt dann lüften, wenn 
ſämtliche Hühner die Ställe verlaſſen haben. Da ſich be— 
ſonders in der Nacht die Temperatur ſtark abkühlt, wird 
man namentlich bei großen Ställen den eigentlichen Schlaf⸗ 
raum durch Strohmatten abtrennen, die man abends herab— 
läßt; hierdurch hält man die Stalltemperatur auf einer 
geeigneten Höhe. Das Einſtreuen von Torſſtreu iſt ein 
weiteres Mittel, kalte Ställe zu erwärmen. Der Torf 
ſaugt bekanntlich die Kotfeuchtigkeit auf und hält ſie feſt. 
Hierdurch wird die Ausdünſtung zurückgehalten und der 
Boden in einen geſchloſſenen Wärmezuſtand gebracht. 


Neben geeigneten Stallungen ſpielt auch die Art der 
Fütterung eine wichtige Rolle. Morgens gibt man den 
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Hühnern einen warmen Biſſen in Geſtalt gekochter und 
zerſtampfter Kartoffeln, die mit etwas Kleie und Salz ver⸗ 
mengt werden. Dieſes Futter wechſelt ab mit anderem 
Weichfutter, das man aus 1 Teile Naguts Geflügelfutter 
und 3 bis 4 Teilen Mais⸗ oder Gerſtenſchrot herſtellt, dem 
man noch etwas grobe Weizenkleie beimengen kann. Das 
Ganze wird gut vermiſcht und nur mit ſoviel kochendem 
Waſſer übergoſſen, bis es eine krümelig⸗trockene, niemals 
breiige oder gar wäſſerige Maſſe bildet, da ſonſt leicht Durch⸗ 
fälle eintreten können. Der Zuſatz von Naguts Geflügel» 
futter regt die Legetätigkeit an. Alles Weichſutter iſt mor⸗ 
gens im warmen Zuſtand zu verabreichen. Natürlich ſtellt 
man es den Hühnern in beſonderen Geſchirren hin, die man 
nach erfolgter Sättigung der Tiere wieder fortnimmt. An 
Weichfutter rechnet man auf das Huhn 50 bis 60 Gramm. 
Mittags gibt man Küchen⸗ und Gemüſeabfälle, Brotreſte, 
als Erſatz von Gemüſe Rüben⸗ oder Möhrenſtückchen, die 
gern genommen werden, ſowie den Reſt vom Morgenfutter. 
Abends, 1 bis 2 Stunden vor dem Aufſuchen der Ställe, 
verabreicht man ausſchließlich Körnerfutter und zwar abe 
wechſelnd Hafer, Weizen und Mais. Der Mais iſt im hohen 
Grade fettbildend und darum wärmeerzeugend, was für 
das Geflügel im Winter nur gut ſein kann; jedoch hüte man 
ſich vor einem Zuviel in der Maisfütterung, namentlich bei 
ſchweren Raſſen, da fette Hühner bekanntlich ſchlechte Leger 
ſind. Abwechſelung in der Körnerfütterung iſt darum not⸗ 
wendig. Trinkwaſſer ſetzt man 3 bis 5 Gramm Eiſen⸗ 
vitriol auf ein Liter zu. x 


In der kalten Jahreszeit liegt die Gefahr nahe, baß⸗ 


die Hühner ſich zu wenig bewegen, die Folgen davon figd 
Erkältungskrankheiten, die nicht ſelten gefährliche diphtheri⸗ 


ſche Form annehmen; auch gibt es manmal erfrorene 
Kämme. Aus dieſem Grunde wird man zunächſt den Hüh⸗ 
nern Gelegenheit zum Bewegen bezw. zum Scharren geben, 
indem man an einer etwas geſchützten Stelle im Freien, die 
von Schnee und Schmutz vorher zu ſäubern iſt, etwas Körner⸗ 
futter in Häckſel oder Kaff ſtreut. Zum Ausleſen der Körner 
ſind die Hühner gezwungen, zu ſcharren und infolge dieſer 
Bewegung bleiben ſie warm. Bei ungünſtiger Witterun 

wird man dafür den Stall nehmen. a 


So gut ein freier Auslauf den Hühnern während der 
wärmeren Jahreszeit ift, fo gefährlich kann er dem Geflügel 
bei naßkalter Witterung werden. Ein vernünftiger Ges 
flügelzüchter wird daher an ſolchen Tagen die Tiere möglichſt 
wenig ins Freie laſſen. 


Wer vorſtehende Geſichtspunkte bei der Hühnerzucht 
berückſichtigt, wird auch im Winter Eier aufleſen können, 
auch von ſolchen Hühnern, die keinen Auslauf haben. 


Landwirtſchaftliches. 


Lanbmanns Arbeiten im November. 


Novemberregen mit Froſt darauf 
bringt keine wohlſeile Zeit ins Haus; 
kalter November und fruchtreich Jahr 
ſind vereinigt immerdar. 


Die Feldarbeit beſteht, ſofern kein vorzeitiger Froſt ein⸗ 
tritt, in Dungſahren und Pflügen. Wer Kompoſt auf den 
Acker fährt, ſetzt erſterem vorteilhaft Kainit zu, etwa 10 Kilo⸗ 
gramm auf 1 Kubikmeter. Im übrigen dünge man mit 
Kunſtdünger, wie im Oktober geraten. Während des Win⸗ 
ters löſen ſich die verſchſedenen Nährftoffe auf und kommen 
dann gleich im Frühjahr zu voller Wirkung. Beſonders 
gilt das für Wieſen und Acker, die mit Kartoffeln beſetzt 
werden ſollen. Die Mieten für die Knollenfrüchte werden 
je nach Witterung allmählich ſtärker bedeckt. In manchen 


Gegenden beſtreut man die äußere Erdͤſchicht mit einer 2 bis 


8 Zentimeter ſtarken Kainitſchicht als Froſtſchutz. Dieſes 
Verfahren hat ſich trefflich bewahrt. Seine Anwendung iſt 
darum nur anzuraten. Beim Abräumen der Mieten im 
Frühlahr erhält dann der umliegende Boden gleichzeitig 
eine gute Kalidüngung. Bei zu naß liegenden Feldern hat 
man jetzt fein Augenmerk auf Regulierung des Grund⸗ 
waſſers zu richten. Wenn Drainagearbeiten auch manchmal 
etwas teuer kommen, ſo ſind ſie doch ſtets von Vorteil. Ein 
richtig drainiertes Feld trocknet im Frühjahr zeitig ab, hält 
aber im Sommer die Feuchtigkeit beſſer. Die Luftzirkula⸗ 
tion iſt in einem ſolchen Acker bedeutend reger, wodurch die 
chemiſchen und phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens 
außerordentlich vorteilhaft beeinflußt werden. ck. 


Zur Futterrübenernte. Die Futterrübe darf nicht nur 
als Grünfutter des Winters angeſehen werden, ſondern ſie 
ſoll auch darüber hinaus bis weit in das Frühjahr hinein 
reichen und in dieſer ganzen Zeit ihre Bekömmlichkeitswerte, 
d. h. ihre Nährwertseinheiten in einer befriedigenden Höhe 
erhalten. Da nun die Haltbarkeit der einzelnen Rübenſorten 
gans verſchieden iſt, muß jetzt bei der Ernte eine ent⸗ 
ſprechende Auswahl getroffen werden, um ſich vor empfind⸗ 
lichem Schaden zu bewahren. Die Haltbarkeit der Rübe 
richtet ſich in der Hauptſache nach ihrer Wurzelbeſchaffenheit. 
Eine feſte Struktur erweiſt ſich widerſtandsfähiger gegen 
etwaige von außen herantretende Schädigungen (Druck- 
ſtellen, Verletzungen, pilzige Infektion uſw.) und iſt dem⸗ 
zufolge auch befähigter, die in ihrem Gewebe aufgeſpeicherten 
Nährwerte beſſer zu konſervieren als eine Rübe, deren 
Struktur von loſer Beſchaffenheit iſt. Man wird alſo aus⸗ 
ſchließlich nur Rüben feſterer Struktur in die Wintermiete 
bringen dürfen. Da die Strukturbeſchaffenheit äußerlich 
leicht erkenntlich iſt, ſo verurſacht eine derartige Trennung 
auch keinerlei Schwierigkeiten. Je voluminöſer nämlich die 
einzelne Rübe ſich aufgebaut hat, deſto lockerer iſt auch ihre 
Struktur, wovon man ſich übrigens ſofort überzeugen kann, 
wenn man die Rüben in einer entſprechenden Salzlöſung 
ſpindelt. Die kleineren Rüben ſinken hier vermöge ihrer 
feſten Struktur zu Boden, während die großen Rüben, die 
wir äußerlich für die abſolut ſchwereren anſehen, infolge 
ihrer ſpeziſiſchen Leichtigkeit ſchwimmen; eine beſonders 
ſchwammige Struktur läßt die betreffende Rübe ſogar in 
klarem Waſſer nicht untergehen. Danach iſt alſo nur nötig, 
die großen, d. h. voluminöſen Rüben von den kleineren zu 
trennen, erſtere für die Verfütterung im Herbſt und Winter 
zu verwenden, letztere in die Winter- bzw. Frühjahrsmieten 
zu bringen. Neben den äußeren Haltbarkeitsmerkmalen iſt 
der Nährwertrückgang der vegetationswaſſerreicheren, d. h. 
der ſpezifiſch leichteren und ſtrukturloſeren, alſo voluminöſen 
Rüben ein ungleich höherer, ſo daß auch aus dieſem Grunde 
eine Vorgebrauchſortierung unbedingt geboten erſcheint. 
Wenn in einer nahen Zuckerfabrik ein Laboratorium zur 
Verfügung ſteht, ſollte man ſich ſelbſt einmal davon über⸗ 
zeugen, indem man eine Miete mit voluminöſen, eine andere 
mit ausgeſucht kleineren Rüben feſter Struktur aulegt und 
beide im Herbſt und im Frühjahr unterſuchen läßt. Dr. Pl. 


Zur Überwinterung von Kohl. Alle unſere Kohlarten 
entwickeln auch bei kühler Witterung noch reges Wachstum. 
Darum ſollen dieſelben nicht zu früh hereingenommen wer⸗ 


den, Zur Überwinterung nimmt man die Kopfkohlarten 


mit den Wurzeln aus der Erde und ſtellt fie, mit dem Strunk 
nach oben, nebeneinander in nicht zu feuchte Räume, wo man 
fie daun ohne Einſchlag bis Februar —März friſch erhalten 
kann. Ebenſalls halten ſie ſich gut, wenn man ſie, mit dem 
Kopf nach unten, an der Decke aufhängt. Noch nicht genügend 
ausgebildete Köpfe kann man durch Einſetzen in geräumte 


Miſtbeete oder helle Innenräume (Keller, Ställe) zum Weir 


terwachſen veranlaſſen. Auch in der Entwickelung zuruck⸗ 
gebliebenen Blumenkohl kann man in dieſer Weiſe noch zu 
anſehnlicher Größe bringen. th. 


Einſchlag von Rübengewächſen im Keller. Wer größere 
Mengen Rüben⸗ und Wurzelgemüſe durchzuwintern hat, 
wird ſich allemal der Mieteneinwinterung bedienen. Oft 
aber ſind die Mengen zu gering. In jedem Falle muß man 
auch eine gewiſſe Menge zur jederzeitigen Verfügung ſofort 
an der Hand haben. Der Erdeinſchlag und die Miete ver⸗ 
ſagen da, ſobald Froſt herrſcht. Die Aufbewahrung eines 


kleinen Vorrats im Keller iſt deshalb unter allen Umſtänden 


nützlich. Zu dieſem Zwecke ſchüttet man im Keller Sand 


rt, 


oder ſandige Erde an. Einige Schaufeln davon geben eine 


kreisförmige Unterlage von etwa 5 Zentimeter Stärke und 
50 bis 60 Zentimeter Durchmeſſer. Auf dieſe Schicht legt 
man nach Art unſerer Abbildung die Rüben im Kreiſe, nach⸗ 
dem das Laub bis auf die Herzen abgedreht iſt. Dann packt 
man ſoviel Sand auf die Rübenlage, daß die Rüben 2 Zenti⸗ 
meter hoch davon bedeckt und vornehmlich auch alle Zwiſchen⸗ 
räume gut ausgefüllt ind. Darauf kommt dann eine zweite 
Lage Rüben und wiederum Sand; fo führt man fort, Schicht 
um Schicht, indem man jede Lage Rüben in etwas engeren 
Kreis legt, ſo daß ein Gebilde nach Art eines gemauerten 
Bauernbackofens entſteht. Baut man einen ſolchen Rüben⸗ 
einſchlag gut auf, ſo wird er über einen Meter hoch und faßt 
eine Menge Rüben, deren Herzen ſämtlich nach auswärts 
zeigen. Dieſer Haufen wird mäßig feucht gehalten, und die 
Vorräte darinnen halten ſich vorzüglich, ſofern der Keller 
nicht zu warm iſt. Nach Bedarf können die Rüben von oben⸗ 


her weggenommen werden. Man achte aber ſtets darauf, 


daß jedesmal eine Sandſchicht als Decke bleibt. In dieſer 
Weiſe kann man auch Wurzeln von Löwenzahn, Zichorie und 
Peterſilie einſchlagen. Dieſe treiben dann aus und das aus⸗ 
treibende Laub wird, wenn der Keller verdunkelt iſt, ge⸗ 
bleicht. So gibt es von Zichorie und Löwenzahn während 
des Winters einen prachtvollen Salat, während das Peter» 
ſilienkraut in üblicher Weiſe als Gewürz verbraucht wird. 


Dieſe Art der Überwinterung iſt übrigens die unbedingt 


beſte für Sellerieknollen. f Is. 


Die Kälte im Dienſte der Futterkonſervierung. Schon 
immer hat die Haltbarmachung der Futtermaſſen für den 
Winterbedarf beſondere Bedeutung gehabt. Am billigſten 
bedient man ſich dazu der natürlichen Trocknung durch 
Sonne und Wind, ſei es auf dem ebenen Boden, ſei es auf 
beſonderen Holzgeſtellen (Reuter, Heinzen). Bei ungünſtiger 


Witterung kommt auch die Einſäuerung durch wilde oder 


Kultur⸗Hefen in Frage, doch gehen dabei viele Nährſtoffe 
verloren. Von den modernen Konſervierungsmethoden 
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verbraucht der elektriſche Futterturm viel Strom und wirft 
nicht immer ganz ſicher. Da ſei auf ein weiteres natürliches 
Mittel, die Kälte, hinzuweiſen. Gefrorene Grünfutlermaſſen, 
alſo Serradella, Klee, Luzerne, Spörgel uſw., werden bei 
einigen Graden Kälte in vorher ausgeworfene Gruben ge⸗ 
fahren, feſt eingeſtampft und mit einer Iſolierſchicht bedeckt, 
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wozu fih Stroh oder Torfmull und obenauf Erde gut eignen. 
Vielleicht können auch noch ein paar Zweige der Kiefer oder 
Fichte aufgelegt werden, um die Sonnenwärme weitgehendſt 
abzuhalten. Vor dem Gebrauch müſſen ſolche gefrorenen 
Futtermaſſen natürlich aufgetaut werden, und man muß 


dann darauf achten, daß ſie unmittelbar zur Verfütterung 


gelangen, da fonft leicht Fäulnis eintritt. Das ſcheint der 
einzige wunde Punkt bei dieſem Naturverfahren zu ſein. 
Andererſeits ſetzt ſeine Anwendung Froſtwetter voraus. 


* 


Viehzucht. 


Übergänger bei Ziegen. Zur Zeit der bei den Ziegen 
im Herbſt eintretenden Brunſt ſind die in demſelben Jahre 
gehaltenen Lämmer 7 bis 9 Monate alt und werden dann 
dem Bocke zugeführt. Früher wurde häufig empfohlen, die 
Lämmer erſt im zweiten Jahre decken zu laſſen. Was iſt 
richtig? Unter allen Umſtänden der Natur zu folgen, denn 
die Lämmer werden bereits im erſten Jahre brünſtig, ein 
Zeichen, daß ſie geſchlechtsreif und zur Entwickelung von 
Nachkommen befähigt ſind. Dann wird das Decken und das 
Austragen der Jungen ihre körperliche Entwickelung bei 
ſonſt guter Pflege nicht ungünſtig beeinfluſſen. Wirtſchaft⸗ 
lich empfiehlt ſich die Zuchtverwendung von Lämmern erſt 
im zweiten Jahre natürlich erſt recht nicht, da ein ganzes 
Jahr verloren geht und die Ziegen im Futter zu teuer wer⸗ 
den, ehe ſie Milch geben. Wohl kann man den Zeitpunkt 
der Zuführung zum Bock möglichſt ſpät in den Herbſt hin⸗ 
einlegen. Lämmer, die erſt im zweiten Jahre gedeckt wer⸗ 


den, nennt man Übergänger. Es kann vorkommen, daß ein 


Lamm ohne Wiſſen und Willen des Beſitzers zu einem Über⸗ 
gänger wird, wenn es zur Zeit der Brunſt erkrankt iſt, 
wenn der Bock verſagt oder ſonſtige Umſtände ein Zuführen 
zum Bocke hindern. Dann bleibt nichts anderes übrig, als 
zu verſuchen, das Tier zu außergewöhnlicher Zeit oder erſt 
in der nächſten Brunſtperiode decken zu laſſen. Nicht trächtige 
Lämmer entwickeln ſich natürlich, da ſie alle Säfte nur zur 
Ausbildung des eigenen Körpers verwenden können, ſehr 
gut, oft zu gut, d. h. ſie ſetzen Fett an, und dann iſt ſpäter 
ein erfolgreiches Decken vielfach nicht möglich. Schon man⸗ 
cher Ziegenhalter hat bei einem Übergänger vergeblich auf 
Lämmer gewartet. Wird ein Übergänger trächtig, ſo ent⸗ 


wickelt er ſich allerdings dann meiſtens zu einer hervorragend 


ſchönen Ziege, da ſämtliche Nährſtoffe 1½ bis 194 Jahr lang 
nur dem eigenen Körper nutzbar gemacht und nicht zur Bil⸗ 
dung der Jungen und der Milch zu einem großen Teil ver⸗ 
wendet wurden. Wird auch im zweiten Jahre ein liber- 
gänger nicht gedeckt, ſo liegt das einmal an dem Fettwerden 
des Tieres, vielfach findet ſich aber auch im Körper eine ver⸗ 
ſteckte Zwitterbildung, was ſich nach dem Schlachten, das 
jetzt nicht mehr zu vermeiden iſt, herausſtellt. Schr. 


Wenn die Kühe beim Melken unruhig find... Mande 
Kühe haben die Eigenart, beim Melken dauernd hin und 
ber zu treten und ſchließlich auf dieſe Weiſe ſogar den Milch⸗ 
eimer umzuwerfen. Wenn dieſe Störrigkeit nicht von einer 
Krankheit des Euters herrührt, kann man den Tieren die 
Unart, beim Melken nicht ſtill zu ſtehen, leicht abgewöhnen. 
Man reiche während des Melkens der Kuh von dem Futter, 
das fie am liebſten frißt, oder man laſſe fie am Kopf feſt⸗ 
halten und gleich bei Beginn der Unruhe abſtrafen. Die 
Kuh ſteht auch ſtill, wenn man ihr den rechten Vorderhuf 


hochbindet oder ein nafjeg Tuch auf die Lendengegend legt. 
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Ebenſo erreicht man das Stillſtehen, wenn man dem Tiere 
einen fingerdiden Strick um den Leib bindet und ſeſt zu⸗ 
ſchnürt. Die gröberen Mittel wende man aber nur an, 
wenn mit Geduld und Sanftmut nichts zu erreichen iſt. 
Erſt wenn alles freundliche Zureden und auch das Dar⸗ 
reichen von etwas Brot und Salz nicht mehr nützt, greife 
man zu der Strafe. 


Die Reinigung und Desinfektion der Kaninchenſtälle. 
Der Kaninchenzüchter hat vor Eintritt der kalten Jahreszeit 
noch allerlei Vorbereitungen zu treffen. Zu dieſen Vor⸗ 
bereitungen zählt in erſter Linie die Reinigung des Stalles, 
denn während der kalten Jahreszeit kann diefelbe nicht fo 
gründlich erfolgen, wie es im Intereſſe des Wohlbefindens 
der Tiere geſchehen ſollte. Von einer ordnungsmäßigen - 


Stallpflege aber hängt der Zuchterfolg ab. Vorerſt ſäubere 


man die Ställe von jeglichem Unrat und laſſe ſie einige Tage 
gut durchlüften. In den Ecken und Winkeln hat ſich allerhand 
böſes Volk in Geſtalt von Kleinlebeweſen häuslich nieder⸗ 
gelaſſen, und um dieſes reſtlos zu beſeitigen, muß man den 
Stall mit heißer Seifenlauge unter Zuhilfenahme einer 
Bürſte auswaſchen. Es iſt empfehlenswert, dem Seifen⸗ 
waſſer etwas Lyſol zuzufügen. Nachdem der Stall gründlich 
ausgewaſchen iſt, weißt man die Innenwände mit Kalk⸗ 
milch, der man etwas Lyſol oder Keimtod beiſetzt, aus. Erſt 
wenn der Stall gut trocken iſt, beſetzt man ihn wieder mit 


Tieren. Sind Krankheiten im Stalle geweſen, fo vergrade 


man den Kot zur Vermeidung von Auſteckungsgefahr. 
Schließlich wären die Stallanlagen noch auf ſchadhafte 
Stellen abgeroſtete Scharniere uſw. zu unterſuchen, damit 
die Zuchtperiode des kommenden Jahres ohne irgend welche 
Hinderniſſe voll ausgenutzt werden kann. A. Clüver. 


Geflügelzucht. 


Geflügelhof im November. Für die ganze Natur 
iſt jetzt die Zeit der Ruhe gekommen, auch naturgemäß für 
unſer Hausgeflügel. Der Geflügelzüchter aber wünſcht 
gerade in dieſer Zeit einen möglichſt großen Ertrag ſeiner 
Tiere, weil dieſe jetzt am meiſten einbringen. Um das zu 
erreichen, muß er durch allerlei Hilfsmittel der Natur etwas 
entgegenarbeiten. Vor allem ſind die Unbilden der rauben 
Witterung von den Tieren möglichſt fernzuhalten. Die 
Stallungen ſind durch Abdichtungen aller Offnungen, Be⸗ 
decken der Wände mit Strohmatten und durch Belegen det 
Fußbodens mit einer dicken Lage Torfmull, Laub, Spreg- 
und dergleichen möglichſt gegen das Eindringen der Kälte 
zu verwahren. Erzeugung künſtlicher Wärme aber iſt durch⸗ 
aus verfehlt. Dadurch verweichlicht man nur ſeine Tiere. 
Zur körperlichen Erwärmung diene nur der Scharraum. 
Ein ſolcher iſt jetzt unentbehrlich. Hier erlangen die Tiere 


durch emſiges Scharren und Arbeiten die nötige Blutwärme 


Auch wird durch dieſe Arbeit die Langeweile, die bekanntlich 
aller Laſter Anfang iſt, gebannt. Das Weichfutter iſt ſtets 
angewärmt zu geben, ebenſo ſoll das Trinkwaſſer überſchla⸗ 
gen gereicht werden. Körner und ſonſtiges Hartfutter wird 


in die Einſtreu des Scharraumes eingeharkt. Die Tiere 


ſollen es nur durch Tätigkeit erlangen. An Grünfutter oder 


Erſatz eines ſolchen darf es auch niemals fehlen. An Kohl⸗ 


blättern, geplatzten Krautköpfen iſt jetzt auch noch kein 
Mangel, ſpäter treten Kohkrüben, Runkeln und Möhren an 
deren Stelle. — Die Mauſer iſt durchweg beendet. Wo noch 
ein Spätling herumläuft, iſt dieſer möglichſt abzuſondern 
und für ſich zu pflegen, damit tunlichſt raſch die volle Be⸗ 
fiederung wieder eintritt. Zum Einkauf neuer Tiere iſt 
jetzt noch paſſende Zeit, weil überall noch Auswahl genügend 
vorhanden iſt und billiger verkauft wird, da jeder Züchter 
ſeine überzähligen Tiere noch gern vor Winter abſetzen 
möchte. — Truthühner und Gänſe werden jetzt ge⸗ 
mäſtet. Wer Gelegenheit hat, Eichen⸗ und Buchenſchläge 
zu beweiden, ſchicke ſeine Puten hinein. Das kommt einer 
Maſt faſt gleich. Wem reichlich Möhren zur Verfügung 
ftehen, kann, wenn er dieſe mit Kleie vermiſcht, damit ſeine 
Gänſe ſchon ohne 1 Mäſten auf ein recht anſehn⸗ 
liches Gewicht bringen. — Unter den Tauben ſucht man 
jetzt die alten und ſchlecht züchtenden heraus. Zuchttauben 
trennt man am beſten nach Geſchlechtern. Die Fütterung 
darf nicht zu reichlich bemeſſen werden, weil ſonſt bei ges, 
linder Witterung leicht der Paarungstrieb vorzeitig einſest, 
die Zuchttauben aber einer Ruhezeit dringend bedürfen. 
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Der Schlag iſt gegen Kälte und Zugluft zu ſchütze n. Trink⸗ 
und Badewaſſer dürfen niemals gefrieren. Sch. 


4 
Bienenzucht. . 
Unſere Bienen im November. Auf dem Bienenſtande 
ſoll jetzt völlige Ruhe herrſchen. Wo der Imker bis hierher 
ſeine Pflicht getan hat, bedarf es im großen und ganzen 
auch vorerſt keiner weiteren Auſſicht. Die Wiuterauffütte⸗ 
rung iſt beendet. Iſt aber noch aus dieſem oder jenem 
Grunde hierin etwas nachzuholen, ſo hat es umgehend zu 
geſchehen. Man erwärme dann die Futtergaben auf 30 bis 
40 Grad Reaumur und verpacke bei Fütterung von oben 
oder von der Seite das Futtergefäß ſehr ſorgfältig, damit 
die Flüſſigkeit nicht ſo raſch erkaltet. Setzt man dem Futter 
etwas Honig zu, wird es noch meiſt raſch weggeſtaut. Auch 
an der endgültigen Winterpackung darf jetzt nichts mehr 
mangeln. Durch Herumhantieren an den Beuten werden 
die Bienen nur beunruhigt, wodurch einer guten Durch⸗ 
winterung ſtets Abbruch getan wird. Da fetzt Räuberei 
nicht mehr zu befürchten iſt, öffne man das deswegen früher 
eingeengte Flugloch wieder, der im Winter ſo notwendigen 
ſteten Lufterneuerung wegen. Um Meiſen, Spitzmäuſe und 
dergleichen Gelichter fernzuhalten, umkleide man die Flug⸗ 
öffnung mit engmaſchigem Drahtgeflecht. Da dieſes aber 
leicht durch Schnee gedichtet wird, hat man nach jedem 
Schneefall die Flugöffnungen daraufhin zu unterſuchen und 
gegebenenfalls gleich Abhilfe zu ſchaffen. Ein Haupterforder⸗ 
nis für jeden Bienenſtand iſt, daß derſelbe geſchützt angelegt 
iſt. Wenn auch im Sommer durch belaubte Hecken und 
Sträucher genügend Windſchutz vorhanden ſcheint, wird man 
jetzt nach dem Laubfall in dieſer Beziehung doch manches 
nachzuholen bzw. zu beſſern haben. Den beſten Schutz, Som⸗ 
mer und Winter hindurch, bietet eine dichte Tannenhecke. 
Wo eine ſolche fehlt, muß man durch Aufſtellen von Stroh⸗ 
matten, feſten Bretterwänden und dergleichen Abhilfe 
ſchaffen. 4 ſch. 


Obft⸗ und Gartenbau. 


Gartenarbeiten im November. Im Obſtgarten iſt auch 

im November noch mancherlei Arbeit zu verrichten. Die 
rückſtändig gebliebenen Oktoberarbeiten werden zunächſt 
nachgeholt. Die Obſtbaumpflanzung kann bet offenem Boden 
noch fortgeſetzt werden, iſt aber tunlichſt bald zu beenden, da 
ſpäter die notwendige Callusbildung an den Wurzeln nicht 
mehr in genügendem Maße geſchieht. Um ein tieferes Ein⸗ 
dringen des Froſtes zu verhindern, belegt man die Baum⸗ 
ſcheibe mit ſtrohigem Dünger oder Laub. Der Baumſchnitt 
iſt zu beenden. Zartere Spalierobſtſorten und Reben ſind 
einzudecken. Zur Frühjahrsveredelung werden Edelreiſer 
eſchnitten und im Keller in Erde eingeſchlagen. Die 
tämme junger Bäumchen ſchützt man gegen Wildfraß durch 
Umbinden von Dorngezweig oder Beſtreichen mit Kuhmiſt, 
auch Drahthoſen bilden einen wirkſamen Schutz. Der Kampf 
gegen das Ungeziefer iſt auch jetzt noch mit allem Nachdruck 
fortzuſetzen. Leimringe find auf ihre Klebfähigteit hin zu 
prüfen bzw. neu herzurichten; die beim Schnitt, Auslichten 
und Reinigen entſtehenden Abfälle ſind ſorgfältig zu ſam⸗ 
meln und zu verbrennen. Das Obſtlager iſt einer regel⸗ 
mäßigen Durchſicht zu e e angefaulte Stücke ſind 
ſofort zu entfernen. Bet trockenem und froſtfreiem Wetter 
ſind die Räume zu lüften, falls modrige und dumpfe Luft 
aufgetreten iſt, iſt auch zu ſchwefeln. Für beabſichtigte Früh⸗ 
jahrspflanzung ſind jetzt die Baumgruben auszuheben. Auch 
im Gemüſegarten gibt es noch mancherlei Arbeit. Vor allem 
iſt das Düngen und grobſchollige Graben ſämtlicher nicht be⸗ 
nutzter Beete vorzunehmen und vor Eintritt ſtärkeren 
Froſtes zu beenden. Auch iſt jetzt noch Zeit für das Rigolen. 
Bis zum Frühjahr wird ſich der Boden dann noch gut ſetzen. 
Kompoſthaufen ſind umzuſtechen bzw. neue anzulegen. 
Wurzelgemüſe und Setzlinge für die Frühjahrspflanzung 
ſind mit trockenem Laub zu bedecken, um ein Einfrieren zu 
verhüten. Miſtbeete werden ausgehoben. Knollen⸗ und 
Wurzelfrüchte, die der milden Witterung wegen noch bis 
jetzt in der Erde gelaſſen ſind, werden nun ausgegraben und 
im Keller, in Sand eingeſchlagen, untergebracht. Die Mieten 
ſind zu ſchließen und mit endgültiger Winterdecke zu ver⸗ 
ſehen. Keller und ſonſtige Aufbewahrungsräume für Ge⸗ 
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müſe ſind bei mildem Wetter zu lüften. Sämtliche Garten⸗ 
geräte, ſoweit ſie nicht mehr benutzt werden, ſind gut zu rei⸗ 
nigen und die Eiſenteile einzufetten. Die ſelbſtgeernteten 
Sämereien ſind in kleine Beutel, die mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift verſehen werden, zu tun und mäuſeſicher, luftig und 
trocken aufzuheben. 5 th. 


Für Haus und Herd. 


Die Reinigung der Herdplatten. Die eiſernen Herd⸗ 
platten werden durch das Überlaufen von kochenden Speiſen 
und durch ſonſtige Vernachläſſigungen leicht ſchmutzig und 
geben dadurch der ganzen Küche einen unanſehnlichen Ein⸗ 
druck. Um die Platten ſpiegelglatt zu bekommen, begießt 
man ſie mit heißem Sodawaſſer und reibt fie dann mit Harz⸗ 
ſeife ein. Dies muß aber geſchehen, ſolange die Platte noch 
warm iſt. Danach reibt man mit feinem Sand nach oder 
wiederholt die Reinigung nochmals mit Sodawaſſer und 
Seife. Wenn dies geſchehen iſt, bürſtet man die Herdplatte 
gründlich und reibt mit Papier nach. Zum Schluß trocknet 
man ſie noch mit einem wollenen Lappen ab. F 


Wie entfernt man üble Gerüche aus Schränken. Wenn 
Schränke, Kiſten und ähnliche Behältniſſe längere Zeit ver⸗ 
ſchloſſen gehalten ſind, nehmen ſie häufig üble Gerüche an. 


Allein durch Auslüften kann man dieſe Gerüche nicht eni» 


fernen. Es, wird dagegen Erfolg haben, die Behältniſſe mit 
gemahlenem gelben Senf auszuſcheuern. Auch Schubfächer, 
die zur Aufbewahrung ſcharfriechender Arzneien gedient 
haben, kann man dadurch wieder ganz geruchfrei machen. 
Jedoch genügt hier die einmalige Behandlung nicht, ſondern 
man muß fie zwei⸗ oder dreimal hintereinander wiederholen. 


Der Keſſelſtein. Eine allgemeine, oft wiederkehrende 


Klage unſerer Hausfrauen iſt der Keſſelſtein, jener Gips⸗ 


gehalt vieler Quell⸗ und Flußwaſſer, der beim Kochen aus⸗ 
geſchieden wird, ſich in den emaillierten Gefäßen zumeiſt als 
feines Pulver an den Wänden und am Boden abſetzt und 
leicht fortgewiſcht werden kann, in den anderen Kochgeſchir⸗ 
ren dagegen, zumal in den Aluminiumgefäßen ſich bald als 
ſteinharte Kruſte feſtlegt. Soweit ſich's dabei um offene 
Kaſſerolen und derartige Kochgeſchirre handelt, in die hinein 
man bequem mit dem Scheuerlappen gelangt, läßt er ſich 


mit geringer Mühe nach dem jedesmaligen Kochen beſeitigen. 


In geſchloſſenen Keſſeln iſt das nicht möglich, weil man eben 
mit der Hand nicht hinein kann. In dieſen Gefäßen bildet 
der Gipsniederſchlag bald eine harte Kruſte von oft Zenti⸗ 
meterſtärke an den Wandungen ſowohl wie am Boden; er 


füllt fie ſchlteßlich ganz und gar aus, wird er nicht beſeitigt. 


Auf jeden Fall erſchwert er das Kochen, da er die Hitze des 
Feuers vom Waſſer abhält. Bevor der Keſſelſtein in ſolchen 
Gefäßen derartig durchheizt iſt, daß das Waſſer zum Kochen 
gelangt, kann man es in anderen Geſchirren ſchon zwei⸗, 
dreimal zum Kochen bringen. Es iſt alſo begreiflicherweiſe 
ein naheliegender und berechtigter Wunſch jeder Hausfrau, 
dieſen Keſſelſtein zu beſeitigen. Da hat man nun in jeder 


Küche ein außerordentlich bequemes und ſicher wirkendes 
Mittel in der Hand, das alles Aushämmern, Auskratzen 


uſw. erſpart und dem Geſchirr ſelbſt nicht im geringſten 
ſchadet. Dieſes Mittel iſt der Eſſig. Man füllt die Gefäße 
abends mit Eſſig und läßt ſie über Nacht zugedeckt ſtehen. 
Am folgenden Morgen hat man ſtatt des Keſſelſteines eine 
Schlammaſſe von Eſſig und Gips im Gefäß, die man fort⸗ 
gießen kann. Der Eſſig hat den Keſſelſtein aufgelöſt. Selbſt⸗ 
verſtändlich tut er dies nur ſolange, bis er geſättigt iſt. Hat 
ſich zuviel Gips in dem Geſchirr feſtgeſetzt, muß man die 
Prozedur ſofort wiederholen, alſo neuen Eſſig aufgießen, bis 
das Gefäß wieder frei davon iſt. T. 


Das Waſchen von Pelzwerk. Pelzwerk wird am zweck⸗ 
mäßigſten dadurch gereinigt, daß es in lauwarmes, geſeihtes 
Seifenwaſſer getaucht wird. Darin wird es wiederholt aus⸗ 
gedrückt, wobei aber jede Reibung vermieden werden muß. 
Nachdem dies öfter wiederholt worden iſt, wird das Pelz⸗ 
werk in Regen⸗ oder Flußwaſſer ausgeſpült. Man trocknet 
es alsdann in freier Luft oder durch Beſtreuen mit Stärke⸗ 
mehl. Wird es auf die letztere Weiſe behandelt, ſo muß es 
natürlich vor Gebrauch ordentlich ausgekämmt werden. 


